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Vorwort


Professor Theodor Filthaut hatte sich in den letzten Jahren mehr und mehr mit kritischen Analysen des gegenwärtigen kirchlichen Lebens beschäftigt und in dieser Richtung Arbeitsthemen gestellt. Er war der Überzeugung, daß eine auf die Zukunft hin orientierte Verkündigung der Glaubensbotschaft einen offenen und kritischen Blick für die Gegenwart und ihre Vergangenheit voraussetze. Mehrfach ging er – über die Seminare hinaus – mit einigen Mitarbeitern besonders drängenden Fragen nach, vor allem im Bereich der Glaubensunterweisung. Die Ergebnisse liegen zum Beispiel in den Bändchen »Israel in der christlichen Unterweisung«1 und »Politische Erziehung aus dem Glauben«2 vor.


Im Januar 1966 griff er die Frage auf, ob, in welcher Weise und in welchem Maße die Predigten der vergangenen hundert Jahre politisch geprägt waren. Das Resultat dieser Untersuchungen, die von mehreren Doktoranden durchgeführt wurden, führte zu dem Plan, die Beiträge in einem Sammelband zu veröffentlichen, dem Professor Th. Filthaut einige grundsätzliche Überlegungen zum Problem der politischen Predigt voranstellen wollte.


Sein plötzlicher Tod machte diesen Plan zunichte. Mehrere Historiker und Theologen waren jedoch der Meinung, daß die hier vorliegende Arbeit der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden sollte, zumal auch in katholischen Kreisen die Diskussion um das Problem einer »politischen Theologie« stärker wird3.


Der fragmentarische Charakter dieser Untersuchung ist nicht zu übersehen. Sie war von Anfang an als Teil einer umfassenderen Studie gedacht und als Referat konzipiert. Die Kurzdarstellung der katholischen Predigt zu Krieg und Frieden von 19141918 hätte sich zwar weiter ausbauen lassen. Doch einmal waren die Verhältnisse des Autors einem solchen Unterfangen nicht günstig, zum anderen hätte eine Untersuchung weiteren Materials vermutlich keine entscheidend neuen Aspekte ergeben. Zudem bedürfte die Situation der deutschen Katholiken zu Beginn dieses Jahrhunderts, die zu einer gerechten Würdigung der damaligen Predigten nicht unerheblich wäre, einer eigenen umfassenden Untersuchung.


Diese kleine Arbeit wird der Öffentlichkeit in einem Augenblick vorgelegt, da die Christen mehr denn je gefordert sind, sich um Frieden, Versöhnung und Solidarität unter den Völkern zu bemühen. Die Kenntnisnahme von Predigten aus der Zeit des Ersten Weltkrieges, mit dem »ein neues revolutionäres Zeitalter eingeleitet« wurde4, könnte zu einer Kritik an der Predigt und zu einer Besinnung über die kritische Funktion der Predigt Anstoß geben.


Münster, im März 1968 Heinrich Missalla





1 München 1963.


2 Mainz 1965.


3 Vgl. J. B. Metz, Zum Problem einer »politischen Theologie«, in: Kontexte Bd. 4, hrsg. von H. J. Schultz, Stuttgart-Berlin 1967, 35-41; ders., Religion und Revolution, in: Neues Forum XIV (1967) 461-464; ders., Zur Theologie der Welt, Mainz-München 1968, besonders 99-146.


4 G. Schwaiger, Geschichte der Päpste im 20. Jahrhundert (= dtv 481), München 1968, 78.





Einleitung
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Als die deutschen Truppen im Juli 1914 unter dem Jubel der Bevölkerung, dem Läuten der Glocken und oft auch unter dem Segen und den Gebeten der Kirche zum Kampf ausrückten5, hat wohl kaum jemand ahnen können, daß nur wenige Jahre später die Frage nach den Ursachen dieses Krieges »zu den umstrittensten der neueren Historiographie«6 gehören würde. Die Diskussion wurde nicht zuletzt durch das Verhalten der siegreichen Alliierten ausgelöst, die im Artikel 231 des Versailler Vertrages Deutschland die Alleinschuld am Kriege unterschoben. Heute stellt man dagegen fest, daß »alle europäischen Hauptmächte durch eine Reihe von Verkettungen und Unterlassungen in diesen Krieg ›hineingeschlittert‹ (Lloyd George)« sind7.


Die oft weit zurückliegenden Kriegsursachen hatten die Atmosphäre Europas vergiftet. Der Doppelmord von Sarajewo – »mehr ein Zufallsereignis«8 – war schließlich der Anlaß, der, durch Ungeschicklichkeiten, Oberflächlichkeiten, mangelnde Entschiedenheit auf vielen Seiten, Prestige- und Machtfragen gefördert, zum Kriegsbrand führte, der nach G. Mann »etwas von Selbstentzündung an sich hatte«9. Alle Parteien glaubten sich im Recht, alle fühlten sich angegriffen, und alle fanden es »schön, angegriffen zu sein«10. »Jubel, Kriegswut und Kriegsfreude« beherrschten Europa. »Und Gott würde auf allen Seiten sein; und alle würden siegen«11.


Auch und gerade das deutsche Volk, ausrückende Soldaten wie die oft nur ungern Zurückbleibenden waren »reinen Herzens«12. Bischof Michael von Faulhaber predigte: »Nach meiner Überzeugung wird dieser Feldzug in der Kriegsethik für uns das Schulbeispiel eines gerechten Krieges werden«13. Aber: »Daß die Politik nicht rein gewesen war, wußten sie nicht und wollten es auch später nicht wissen, als die Gelehrten es ihnen nachwiesen. Es stimmte nicht mit ihren eigenen Erlebnissen überein«14.


In dieser Untersuchung wird der Frage nachgegangen, wie deutsche katholische Prediger sich in den Jahren von 1914 bis 1918 zum Krieg und zum Frieden geäußert haben. Sie dient zunächst ganz einfach der Kenntnisnahme dessen, was den Gläubigen im Rahmen der Verkündigung zu den Problemen von Krieg und Frieden gesagt wurde.
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Doch wollten wir uns auf eine solche Kenntnisnahme vergangener Äußerungen beschränken, so wäre der Einwand schwer zu widerlegen, diese Arbeit entspringe lediglich einer unfruchtbaren historischen Neugierde. Angesichts der Ergebnisse dieser Untersuchung könnte auch der Vorwurf erhoben werden, mit ihrer Veröffentlichung wolle der Referent die heute vielerorts geübte Kritik an der Kirche um ein weiteres Kapitel bereichern. Da im Hinblick auf das vorliegende Material ein solches Mißverständnis sich einstellen kann, muß das Ziel dieser Arbeit noch ein wenig näher umschrieben werden.


Wie immer man das Verhältnis des Christen zur Welt im einzelnen bestimmen und in welchen Formen das Weltverhältnis des Christen sich auch ausgeprägt haben mag15, so kann man doch feststellen, daß die Verantwortung des Christen für die Welt heute insgesamt stärker betont wird als in früheren Zeiten. Gleichzeitig stellen wir jedoch eine weitverbreitete Müdigkeit der Christen fest, eine trotz vieler guter Ansätze noch bedrückende Gleichgültigkeit gegenüber dem politischen Leben. Das wird oft auf das Unvermögen vieler Gutwilliger angesichts der schwer durchschaubaren Verhältnisse unserer Gesellschaft und auf das dadurch bedingte Gefühl der Ohnmacht gegenüber der Weltentwicklung, oft aber auch auf das Versagen und Sichverschließen des einzelnen zurückzuführen sein. Es ist aber auch möglich, daß ein mangelndes Interesse seinen Grund in einer Erziehung und Unterweisung hat, die zu wenig darauf bedacht waren, das Wissen um die Verantwortung für das politische Leben zu vermitteln und den Willen zum Engagement zu stärken, oder daß, falls eine solche Bereitschaft gefördert wurde, dies in einer Weise geschah, die wir heute als unzulänglich oder gar als verfehlt erkennen. Schließlich dürfte das theologisch nicht genügend geklärte Verhältnis von »Kirche und Welt« zu jenen Unsicherheiten führen, die wir heute weithin beobachten können.


Diese Untersuchung über einen kleinen Sektor vergangenen kirchlichen Wirkens geschieht um der Gegenwart willen und soll unter anderem einen Hinweis auf eine der möglichen Ursachen für die gegenwärtige vielschichtige Problematik des Weltverhältnisses katholischer Christen in Deutschland geben, ohne daß die hier zitierten Autoren an den Maßstäben der Gegenwart gemessen werden. Die Vergangenheit und die vor über 50 Jahren gehaltenen Predigten werden hier nicht um ihrer selbst willen bedacht; sie werden vielmehr auf die ihnen zugrundeliegende Weise des Denkens und auf dessen Auswirkung hin befragt, die auch heute noch nicht völlig überwunden sind. Die kritische Auswertung des vorgelegten Materials wird die Konsequenzen für die Gegenwart aufzeigen.


Die Arbeit unterliegt von vornherein einer strengen Beschränkung. Aus der fast unübersehbaren Fülle der religiöserbaulichen Kriegsliteratur des deutschsprachigen Raumes sind lediglich die Predigten ausgewählt worden, die innerhalb des Gebietes des damaligen Deutschen Reiches gehalten oder konzipiert wurden. So wurden aus der österreichischen »Wochenschrift für homiletische Wissenschaft und Praxis«16 nur die deutschen Autoren zitiert. Das war um so leichter, als bei fast allen Verfassern der Wohnort mit angegeben ist. Nicht alle damals im Druck erschienenen Predigten konnten beschafft und zur Auswertung herangezogen werden. Doch das zur Verfügung stehende Material umfaßt den größeren Teil der in jenen Jahren erschienenen Vorlagen und darf somit die Basis für ein Urteil abgeben.


Einige Bemerkungen scheinen noch wichtig, um zu einer gerechten Wertung der Predigten zu kommen:


Die hier in Frage kommende katholische Predigtliteratur ist – entsprechend der größeren Bedeutung, die in der evangelischen Kirche dem Wort zugemessen wird – bei weitem nicht so umfangreich wie das evangelische Material, das 1914 etwa zehnmal, ab 1915 gut fünfmal so umfangreich ist wie das katholische Angebot17. In der ersten Februar-Nummer 1915 der »Homiletischen Wochenschrift« werden von einem Referenten 112 katholische Titel von Kriegsschriften mit religiösem Charakter gezählt, »von denen 62 Predigten und 50 Kriegs- und Soldatenbücher asketischer Art waren«18, ohne die Zeitschriftenliteratur, »die nun allesamt auf den Krieg eingestimmt« war19.


Den 45 als Kriegs- oder Feldpredigten gekennzeichneten Vorlagen von 1915-1918 stehen für den gleichen Zeitraum etwa 100 »normale« Predigtausgaben gegenüber, einschließlich der Gelegenheitspredigten zum Aloysiusfest oder der Schulentlassung20. Die Auflagenhöhe einzelner Schriften mag man an den »Feldbriefen« von Heinrich Mohr (Freiburg) erkennen, deren jeder 16 Seiten umfaßt und die in gut einem halben Jahr in über 600.000 Exemplaren gedruckt wurden. Dazu verfaßte H. Mohr Feldpredigten unter dem Titel »Die Stimme der Heimat«, wöchentlich je 4 Seiten, die 1916 gesammelt als Buch erschienen: »Gottesstreiter.« Die »Stimme der Heimat« ist zwischen Septuagesima und Advent 1915 in mehr als 6 Millionen Exemplaren ins Feld gekommen21. In »Hinrichs´ Halbjahrs-Katalog« 1917/11 werden nur noch eine Kriegspredigt und zwei Feldpredigten angezeigt22. Damit werden die zunehmende Ernüchterung und Zurückhaltung im Fortgang des Krieges deutlich. Sofern der Krieg in den Predigten des letzten Kriegsjahres überhaupt noch erwähnt wird, geht es fast ausschließlich um Trost und Mahnung zu Geduld und Gottvertrauen.


In dieser Arbeit sind vor allem die von ihren Verfassern als »Kriegspredigten« bezeichneten Schriften berücksichtigt, die für die Zeit des Ersten Weltkrieges und nach den im »Deutschen Bücherverzeichnis« (Band 3 und 6) aufgeführten Titeln etwa ein Viertel der gesamten damals angebotenen homiletischen Literatur ausmachen. Das heißt natürlich nicht, daß die »normalen« Predigten sich nicht in dieser oder jener Weise auf den Krieg beziehen.


Die Zahlenangaben betreffen nicht die Predigtvorlagen der homiletischen Zeitschriften, deren Vorschläge für die Sonntagspredigten sich zum größten Teil auf die Glaubensverkündigung im weiteren Sinne und im Stil der damaligen Zeit beschränken und denen die Not der Zeit oft lediglich den Anlaß zum Aufgreifen von Glaubens- und Sittenfragen bietet. Die in den Zeitschriften angebotenen Predigtvorschläge, die sich mit der Kriegsfrage beschäftigten, sind dort in der Regel als »Gelegenheitspredigten« aufgeführt und bilden nur einen kleinen Bruchteil der übrigen Vorlagen, lassen jedoch an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig.


Es soll nicht behauptet werden, außer den hier zitierten Äußerungen habe es keine anderslautenden Kommentare zum Krieg und zum Frieden gegeben. Sie sind dem Referenten jedoch in der zur Verfügung stehenden Predigtliteratur nicht begegnet. Es ist nicht festzustellen, in welchem Maße die von den Verlagen und Zeitschriften angebotenen Predigthilfen vom Klerus benutzt worden sind, ebensowenig, ob die tatsächlich gehaltenen Predigten vom gleichen Geist geprägt waren wie das hier vorgelegte Material23


Es ist auch nicht zu erkennen, ob und warum viele Priester zum Kriegsproblem geschwiegen haben, ob sie Ärgernis genommen haben an den Veröffentlichungen ihrer Mitbrüder und auch denen einiger Bischöfe, ob sie sich vielleicht sogar in ihren Predigten kritisch zum allgemeinen Trend auch innerhalb des deutschen Katholizismus geäußert haben. Diese wichtigen Fragen könnten nur nach einer Untersuchung des gesamten katholischen Schrifttums jener Zeit wenigstens annähernd beantwortet werden.


Zur Auswahl der Zitate sei vermerkt: Bevorzugt wurden die Stimmen der Bischöfe, die vor allem in den von Bischof Michael von Faulhaber verfaßten bzw. herausgegebenen Werken zu finden sind24. Wenn Persönlichkeiten wie der spätere Erzbischof und Kardinal Michael von Faulhaber, der Bischof Paul Wilhelm von Keppler oder auch angesehene Theologen der damaligen Zeit hier häufiger zitiert werden und ihr Bild um einen im allgemeinen weniger bekannten Zug bereichert wird, so sind damit ihre sonstigen Leistungen und Verdienste nicht in Frage gestellt. Zeigen doch die Reden auch dieser Männer, wie schwer es zuzeiten sein kann, sich ein unbefangenes Urteil zu bewahren oder zu einem solchen zu finden.


Die Äußerungen bekannter Theologen, die zwar nicht immer Predigten bieten, die jedoch als Autoritäten beim Klerus breiten Widerhall finden, werden mehrfach wiedergegeben. Das Antwortbuch auf die französisch-katholischen Anschuldigungen mit Beiträgen von prominenten deutschen Katholiken25 wird verschiedentlich angeführt, da es den Predigern mancherlei Material liefert. Auch die Predigerzeitschriften wurden stärker berücksichtigt als einmalig erschienene Predigthefte und -bücher, weil Periodica mit einem festen Bezieherkreis und dessen Interesse an handgreiflichem Predigtmaterial möglicherweise einen größeren Einfluß ausüben als die auf dem freien Markt angebotenen Predigtwerke. Von letzteren wiederum sind hier jene besonders verwandt worden, die damals eine zustimmende Kritik erfahren haben. Dazu zählen zum Beispiel die Bändchen des Kapuziner-Paters Gaudentius Koch, die »von der gesamten Kritik, vor allem beim Hochwürdigsten Herrn Erzbischof Dr. Thomas Nörber von Freiburg günstig aufgenommen« wurden26, wie auch die Entwürfe von A. Worlitschek, in denen Bischof von Keppler »einen wertvollen Beitrag« zur plötzlich so gefragten Kriegshomiletik sieht27.
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5 In Bamberg zum Beispiel geleiteten Pfarrer im Ornat die Soldaten zum Bahnhof, segneten die Abfahrenden, »und in das Hurra und das Deutschland, Deutschland über alles schwenkten die Kirchenfahnen«: Kölnische Volkszeitung, Morgenausgabe, Nr. 817 (18. 9. 1914), zitiert in: Chrysologus 55 (1915) 63 unter dem Titel: »Gedanken und Anregungen für Kanzel und Verein«.


6 K. Sontheimer, Weltkriege (II, I), in: Staatslexikon VIII, Freiburg 61963, 530. Zur Klärung der Kriegsschuldfrage wurden u. a. die Zeitschriften »Die Kriegsschuldfrage« (1923-1928) und die »Berliner Monatshefte für internationale Aufklärung« (1929-1942) herausgegeben.


7 Ebd. 531.


8 A. Randa (Hrsg.), Handbuch der Weltgeschichte, Olten-Freiburg 1954, III 2397.


9 G. Mann, Deutsche Geschichte des XX. Jahrhunderts, Frankfurt 1958, 105.


10 Ebd.


11 Ebd.


12 J. Bernhart, Kreuz und Schwert. Eine Feldpredigt, München 1914. Diese Predigt Joseph Bernharts ist ebenso wie seine andere Kriegspredigt »Wir treten zum Beten« als Einzeldruck auf je vier Seiten erschienen und enthält keine Seitenangaben. – Vgl. G. Mann, Deutsche Geschichte des XX. Jahrhunderts, 111.


13 M. von Faulhaber, Waffen des Lichtes. Gesammelte Kriegsreden, Freiburg 51918, 132. Diese Äußerung des Bischofs aus dem Jahre 1915 ist nicht nur interessant, weil sie lange nach der Verletzung der belgischen Neutralität gemacht wurde, sondern sie ist auch angesichts der neueren Diskussion über die damaligen deutschen Kriegsziele wichtig. Vgl. Deutsche Kriegsziele (= Ullstein-Buch Nr. 616), hrsg. von E. W. Graf Lynar, Frankfurt-Berlin 1964. – Wie schwer es in jenen Tagen war, zu einem sachlichen Urteil zu gelangen, mag man aus einer Äußerung F. W. Foersters erkennen: »Da ich aber doch wie die meisten meiner Landsleute damals von jeder objektiven Information ausgeschlossen war und nicht ahnen konnte, daß eine deutsche Regierung Hand in Hand mit der deutschnationalen Lügenpropaganda ging, so wird jeder Kenner der Atmosphäre, die damals herrschte, nur zu gut begreifen, daß ich erst durch einen längeren Aufenthalt in der Schweiz sowie durch die dortige Begegnung – nicht nur mit ausländischen Gesinnungsgenossen, sondern auch mit deutschen militärischen Freunden (1915/16) – abwarten mußte, bevor ich auf Grund dokumentarischen Studiums des wahren Sachverhaltes zu objektiver Feststellung des Geschehens kommen konnte«. Programm einer Lebensarbeit. Eine Schrift von und über Friedrich Wilhelm Foerster, Freiburg-Basel-Wien 1961, 90.


14 G. Mann, Deutsche Geschichte des XX. Jahrhunderts, 111.


15 Vgl. A. Auer, Gestaltwandel des christlichen Weltverständnisses, in: Gott in Welt. Festgabe für Karl Rahner, hrsg. von J. B. Metz, W. Kern, A. Darlapp, H. Vorgrimler, Freiburg-Basel-Wien 1964, I 333-365.


16 Wien 1908 ff. (Abk.: Hom. Wiss.).


17 Die Angaben in »Hinrichs´ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, Zeitschriften, Landkarten usw.« (232.-241. Fortsetzung, Leipzig 1914 bis 1919. Ab 1916: Halbjahrsverzeichnis der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, Zeitschriften und Landkarten) und im »Deutschen Bücherverzeichnis« (Graz 1962, Bd. 3, 1911-1914; Bd. 6, 1915-1920. Photomechanischer Nachdruck der Ausgabe von Leipzig 1920 bzw. 1924) stimmen nicht völlig überein, wohl darum, weil Predigten und Vorträge sich nicht immer eindeutig unterscheiden lassen. So notiert Hinrichs für 1914 17 katholische und über 170 evangelische Titel mit Predigten (1914, 2. Hälfte, Register 204-206), für 1915 52 katholische und etwa 290 evangelische Titel (1915/1, Register 196-199; 1915/11, Register 176-179). Das »Deutsche Bücherverzeichnis« zählt für 1914 16 katholische und 55 evangelische Sammlungen von drei und mehr Predigten, dazu 127 evangelische Einzelpredigten (Bd. 3, 1781-1784), für 1915-1918 45 katholische und etwa 200 evangelische Predigthefte und -bücher (Bd. 6, 1812-1815), ohne die zahlreichen Einzelpredigten. Dazu kommen noch je 250 katholische und evangelische Erbauungsschriften zum Krieg und etwa 350 Titel mit Predigten und Ansprachen aus besonderem Anlaß (zum Beispiel Vereidigung, Begräbnis von Soldaten, Fahnenweihe). – Nach Fertigstellung dieser Untersuchung erschien die umfangreiche Arbeit von W. Pressel, Die Kriegspredigt 1914 bis 1918 in der evangelischen Kirche Deutschlands, Göttingen 1967.


18 Hom.Wiss.IX (1914/15) 315.


19 Ebd.


20 Deutsches Bücherverzeichnis, Bd. 6, 1196-1198.


21 Vorwort zum Gottesstreiter, Kempten-München 1916. Vgl. auch G. Pfeilschifter, Seelsorge und religiöses Leben im deutschen Heere, in: Deutsche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg. Eine Abwehr des Buches La Guerre Allemande et le Catholicisme, hrsg. von G. Pfeilschifter, Freiburg 1915, 235-268, hier 258.


22 Register 44; 20.


23 Der Referent hat einige ältere Priester auf die von ihnen im Ersten Weltkrieg gehaltenen oder gehörten Predigten befragt. Die Antworten reichten von einem bekümmerten Eingeständnis mit der Bitte um Verständnis für die damalige Situation bis hin zur leidenschaftlichen Leugnung, daß überhaupt in katholischen Kirchen im hier dargelegten Sinn gepredigt worden sei. In einem Fall wurde die Echtheit des Materials glatt bestritten.


24 Michael von Faulhaber war von 1911-1917 Bischof von Speyer und Feldpropst der bayerischen Armee, seit 1917 Erzbischof von München und Freising. Seine Kommentare zum Ersten Weltkrieg bedeuten keine Schmälerung jener Verdienste, die der spätere Erzbischof sich als »Kämpfer gegen den Nationalsozialismus für die Rechte der Kirche und für die Menschenrechte« erworben hat (LThK2 IV 41. Dort auch Literatur zur Person und zum Wirken von Faulhabers).


25 Vgl. das Kapitel dieser Untersuchung über die Situation der deutschen Katholiken um 1914.


26 G. Koch, Neue Fünfminutenpredigten, Regensburg 1918, 5.


27 Aus der Anzeige des Verlages, in: A. Worlitschek, Krieg und Evangelium, Freiburg 1914, II 67. Vgl. auch die Besprechung in Hom. Wiss. IX (1914/15) 330, wo die Predigtvorlagen Wortlitscheks »die formell besten« genannt werden. Nach dem Chrysologus ist »die Stärke des Verfassers der frohe, stolze Lobgesang auf die Größe und Kraft, die das Christentum unserem Vaterland im Kriege verleiht«, wenngleich auch vermerkt wird, daß der religiöse Gehalt »in einigen Predigten zurücktritt«: 55 (1915) 573. Der Herder-Verlag will mit Wortlitscheks Predigten »geistiges Kommißbrot« anbieten: »Ein Meister des Worts voll Effekt und origineller Gedankenausprägung«. Es sei »ein wahrer Genuß«, seine Predigten zu hören (Werbeblatt). – Die Bonifatius-Druckerei, Paderborn, preist das Werk von N. Peters, Der Krieg des Herrn, als ein Buch »von bestrickender Pracht und unerschöpflicher Kraft« an. »Für den Klerus wird es eine ergiebige Quelle vorzüglicher Anregungen im Dienste der eloquentia sacra und ein ausgezeichnetes Hilfsmittel bei der Laien- und Militärseelsorge sein«. Auch diese Werbeblätter lassen etwas vom Geiste jener Tage verspüren.
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